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Der Sieg am Schwarzen Meer
DMV . Die Phantasten in London sind durch den OKW-

Bericht vom 19 . August mit harter Faust aus ihren Träu¬
men herausgerissen worden . Unter schweren , blutigen Ver¬
lusten habe » in der Südukraine die Armeen des Sowjet¬
marschalls Budjenny das gesamte Gelände westlich des
Dnjepr verloren . Wieder haben beträchtliche Massen sow¬
jetischer Soldaten — 60 000 in der Südukraine und 17 730
im Raume von Kiew und Korrosten — den Weg in die
Gefangenschaft antreten müssen . Noch schlimmer aber als
dieser Menschenverlust dürfte die sowjetische Kriegführung
durch die Materialverluste getroffen werden . So sind in der
Südukraine 84 Panzsrkampfwagen und 530 Geschütze , im
Kriegshafen von Nikolajew acht Kriegsschiffe , darunter ein
Koloß von 35 000 und ein Kreuzer von 10 000 Tonnen aus
Stapel , in unsere Hände gefallen , und im Raume von Kiew
und Korosten sind weitere 142 Panzerkampfwagen und 123
Geschütze sowie ein Panzerzug erbeutet worden . Unberück¬
sichtigt geblieben ist dabei zahlreiches anderes Kriegsma¬
terial . Erneut schaut das deutsche Volk voller Stolz aus
seine Soldaten , die einem verhaßten Feind Niederlagen
beibringen , die die Sowjeiwehrmacht in ihren Grundfesten
erschüttern müssen . Die Armeen des Sowjetmarschalls Bnd-
jenny , die jetzt dabei sind , geworfen und geschlagen , ge¬
packt von der Furcht vor der Zukunft , geschwächt durch rie¬
sige Lücken in der Ausrüstung , sich östlich des Dnjepr neu
zu formieren , hatten einmal die Bestimmung , mordend,
brennend und sengend in Rumänien , Ungarn und in Schle¬
sien einzufallen . Heute aber sind diese Kolonnen 600 km
von der rumänischen und gut 800 km von der Grenze der
Provinz Schlesien entfernt . Die tatsächlichen Verluste , die
die Sowjets in dem harten Ringen in der Ukraine erlitten
haben , sind noch weit größer als eine Zusammenrechnung
der im OKW -Bericht vom 19. August enthaltenen Zahlen
ergibt . So haben die Sowjets z. B . in der voraufgegänge-
nen , mit dem Namen der Stadt Uman verknüpften Schlacht-
103 000 Gefangene , 317 Panzerkampswagen . 858 Geschütze,
248 Pak - und Flakgeschütze verloren . Hat man sich bisher
in London und in Moskau damit zu trösten versucht , daß
man behauptete . Raum sei in Rußland billig , dann kön¬
nen wir jetzt den Feind nur darauf Hinweisen , daß ois
Sowjets in der Ukraine nicht nur Land und einen beträcht¬
lichen Teil ihrer Streitkraft eingebüßt haben , sondern von
allem auch wichtige Industriebezirke wie das Erzgebiet von
Kriwoi Rog , das bisher 61 Prozent des sowjetischen Erz-
bedarts deckte.

So haven die deutschen Soldaten in der Ukraine in har¬
tem Ringen gegen einen fanatischen und heimtückischen
Feind einen Sieg - errungen , der von hoher militärischer und
kriegswirtschaftlicher Bedeutung ist. Mit stolzer Genugtu¬
ung aber erfüllt es uns , daß an diesen Kämpfen und Sie¬
gen auch die Truppen unserer Verbündeten vollen Anteil
haben . Mit den deutschen Divisionen in der Südukraine ha¬
ben ungarische und rumänische Regimenter und die italie¬
nischen Freiwilligen dem Feind vernichtende Schläge aus¬
geteilt und damit der Welt vor Augen geführt , daß die So¬
lidarität Europas im Kampf gegen den sowjetischen Welt¬
feind eine harte Tatsache ist. Mag Budjenny einen Teil sei¬
ner Truppen in einer Flucht Hals über Kopf über den
Dnjepr nach Osten gebracht haben , so liegt es doch in der
Natur solcher Rückzüge — und darin werden gerade die
Briten Erfahrung haben — daß sie außerordentlich kostspie¬
lig sind , zumal dann , wenn , wie es in der Ukraine der Fall
war , der weichende Feind einen breiten Fluß zu überque¬
ren hat , über den nur wenige Brücken führen . Den Trup¬
pen des Heeres weit voraus aber eilten die Verbände der
deutschen Luftwaffe , die bis tief in das Hinterland hinein
über die Sowjets Tod und Verderben brachten . Mit welcher
Schnelligkeit sich die Katastrophe der Armee Budjennys ab¬
gespielt hat , geht im übrigen deutlich genug daraus hervor,
daß , wie bereits erwähnt , auf den Werften im Kriegshafen
Nikolasew ein Schlachtschiff von 35 000 Tonnen , ein Kreuzer
von 10 000 Tonnen , vier Zerstörer und zwei Unterseeboote
uns in die Hand gefallen sind.

Die Zahl der Soldaten , die in der Ukraine mit der
Waffe in der Hand zum Kampf um eine Entscheidung an¬
getreten waren , geht in die Millionen . Das Ringen war
hart und zäh . Gesiegt aber haben wiederum die Soldaten
Deutschlands und ihre Kameraden von -den verbündeten
Mächten . Abermals sind die Sowjets aus stark verschanz¬
ten Positionen hinausgeworfen und im freien Felde in wil¬
der Derfolgungsschlacht geschlagen worden . Die Gegenwart
der Sowjets ist dunkel und trübe , von der Zukunst aber
hat Moskau erst recht nichts zu erwarten . Die mächtigste
militärische Macht der Welt ist angetreten gegen den Feind
der Menschheit . Während aber Deutschland die sowjetischen
Verbände zertrümmert , hat England seinem Verbündeten
nur Worte zu bieten und Possenspiele wie die Zusammen¬
kunft Churchills und - Roosevelts in den Nebeln des Atlan¬
tik- Die Zukunft jedoch, das steht bereits heute fest, kann
der Sowjetunion nur eine Wiederholung der Srbläae brin - '
gen , die bereits auf oie Sowjetyeere nieoergesanst stno , nur
daß die Folgen dieser Niederlage von Woche zu Woche im¬
mer verheerender sein werden . .Schon sind die Elitetruppen
der Sowjetunion zu einem erheblichen Teil vernichtet , hat
Moskau beträchtlichen Raum und wichtige strategische und
wirtschaftliche Punkte verloren . Gleichzeitig aber setzt
Deutschland mit gleicher Energie den Kamps gegen England
fort , dessen Mach !- und Raitciier einer Neuordnung Europas

9er Angriff auf9 - effa emgeleiki
Das ganze Gebiet Westlich des Dnjepr in « nserer Hand — Ergebnis vorbildlicher Waffenbrüderschaft und

hervorragender Marsch - und Kampfleistungen — Zwölf britische Bomber angeschossen

DRB Aus dem Jührerh .aupkquartier , IS. Aug . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Wie durch Sondermeldung bekannkgegeben , haben die
Verfolgungskämpfe in der Ukraine » bei denen deutsche, ru¬
mänische , ungarische und italienische Verbände in vorbild¬
licher Waffenbrüderschaft zusammenwirkten und hervorra-
gende Kampf - und Marschleistungen vollbrachten , das ganze
Gebiet westlich des Dnjepr in unsere Hand gebracht . Gegen
die Stadt Odessa und einzelne kleine Brückenköpfe am Un¬
terlauf des Dnjepr , in denen sich noch sowjetische Kräfte be¬
finden , ist der Angriff eingeieiket.

Im Verlauf dieser Kämpfe hat der Feind schwerste blu¬
tige Verluste erlitten , lieber die in der Schlacht von Uman
gemeldeten Iahten hinaus sind rund 60 666 Gefangene ein¬
gebracht sowie 84 Panzerkampfwagen , 536 Geschütze und
umfangreiches anderes Kriegsmaterial erbeutet worden . Im
Kriegshafen Rikolajew sielen folgende auf Stapel liegende
Kriegsschiffe in unsere Hand : Ein Schlachtschiff von 35 000
Tonnen , ein Kreuzer von 10 666 Tonnen , vier Zerstörer und
zwei Unterseeboote . Ferner wurde ein Kanonenboot ver¬
senkt, ein weiteres schwer beschädigt sowie ein mit Lokomo¬
tiven vollbeladencs Schwimmdock erbeutet.

Beim Angriff auf den Hafen von Odessa bat Ne Luft¬
waffe neun große Truppentransporter durch schwere Bom¬
bentreffer unbrauchbar gemacht , drei Kriegsschiffe , darunter
einen -schweren Kreuzer , beschädigt.

Auch die Kämpfe im Raum von Kiew und Korosten
haben der Sowjekwehrmacht schwere Verluste gebracht . Seit
dem 8. August wurden hier 17 756 Gefangene Angebracht.
142 Panzerkampfwagen , 123 Geschütze, ein Panzerzug und
zahlreiches anderes Kriegsmaterial erbeutet.

Fernkampfflugzeuge versenkten im Atlantik aus einem
stark gesicherten Geleitzug zwei feindliche Handelsschiffe mit
zusammen 20 600 BRT.

In der lehken Rächt richteten sich Angriffe stärkerer Ver¬
bände der Luftwaffe mit sichtbarem Erfolg gegen das eng¬
lische Schisfsbauzentrum von Sunderland . Andere Kampf¬
flugzeuge bombardierten verschiedene Flugplätze auf der
Insel.

In Rordasrika griffen deutsche und italienische Sturz-
kampsstagzeuge die Hafenanlagen von Tobruk an . Sie er¬
zielten Bombentreffer in Materiallager und Ausladeplätzen.
Ein feindliches Schiff wurde schwer beschädigt.

Britische Kampfflugzeuge warfen in der letzten Rächt
an einigen Stellen Westdeutschlands Bomben . Dis Zivilbe¬

völkerung hatte geringe Verluste . Militär,iqer ooer weyr-
wirtschaftlicher Schaden entstand nicht. Nachtjäger , Kampf «,
flugzeuge und Flakartillerie schossen zwölf britische Bomber
ab. Einzelne sowjetische Flugzeuge , die nach Rorddeukschland
einflogen , wurden zum Abdrehen gezwungen ."

Wettere Echisssverluste in Odessa
DNB . Berlin , 19 . Aug . In fortgesetzten Wellen griffen

am 18 . August deutsche Kampfflugzeuge die im Hafen von
Odessa von den Sowjets zusammengezogenen Schiffe an.
Diese Handelsschiffe sollten zum Abtransport der von
den Deutschen eingeschlossenen sowjetischen Truppen und
ihres Kriegsmaterials über See dienen . Außer den bereits
als schwer beschädigt gemeldeten Schiffen wurden noch drei
Handelsschiffe von 15 000 , 6000 und 1000 BRT und ein
Torpedoboot durch Bombentreffer in Brand gesetzt oder
so schwer getroffen , daß sie nicht mehr auslaufen können.
Insgesamt beschädigten Kampf - und Sturzkampfflugzeugs
der deutschen Luftwaffe am Montag im Hafen von Odessa
einen schweren sowjetischen Kreuzer , zwei Torpedoboote
und neun Truppentransporter mit zusammen etwa 45 000
BRT . Durch diese Schiffsverluste , die die Sowjets bei den
deutschen Bombenangriffen erlitten , ist der Abtransport
der in Odessa eingeschlossenen bolschewistischen Truppen¬
massen kaum noch möglich.

Von politischen Kommissaren in den Tod gehetzt.
Im mittleren Frontabschnitt erlitten die Bolschewisten

in heftigen Kämpfen der letzten Tage erhebliche Verluste an
Truppen und KriegsMyt . Im Vorfeld einer deutschen Di¬
vision wurden über tausend gefallene Sowjets gezählt . Die
bolschewistischen Einheiten standen sehr unter dem Zwang
ihrer politischen Kommissare . Obgleich auf Befehl dieser
Kommissare immer neue Truppen unter Bedrohung rück¬
sichtslos in den Kampf geworfen wurden , ergaben sich an
mehreren Stellen weitere 600 Bolschewisten.

Mißglückter Landungsoersuch eines Sowjetstoßtrupps.
Die Wachsamkeit der deutschen Truppen an der estländi-

schen Küste des Finnischen Meerbusens verhinderte die
Landung eines sowjetischen Stoßtrupps . Die Bolschewisten
hatten unter der Führung eines politischen Kommissars in
Stärke von 25 Mann in Booten versucht , an der Küste zu
landen . Unter dem wirksamen Feuer der deutschen Soldaten
wurde der sowjetische Stoßtrupp zum Teil zusammengeschos¬
sen. Die am Leben gebliebenen Bolschewisten wurden gefan-
gengenommen

VermAlende Niederlage ruWcher Truppenteile
Die Verschiffung der geschlagenen Sowjets in den

Die schweren Schiffsverlnste

Berlin,  20 . August . (Eig . Funkmeldung .) Der Rückzug
Ser Sowjets in der südlichen Ukraine hat sich an vielen Stel¬
len zu einer vernichtenden Katastrophe  entwickelt.
Unter dem Druck der Kommissare waren die Truppenteile in
den Gebieten westlich des unteren Dnjepr der Vernichtung
ansgesetzt.

49 Sowjetflugzeuge am Boden zerstört
Berlin,  IS . August . Am Abend des 18. 8. griffen deut¬

sche Kampfflugzeuge einen Flugplatz der Sowjets am Ostufer
des Dnjepr in der Südukraine mit gutem Erfolg an . Durch
Bombentreffer wurden 40 am Boden stehende Flugzeuge zer¬
stört.

Mit dem Vorrücken der deutschen Truppen in der Ukraine
hat die deutsche Luftwaffe ihre erfolgreichen Angriffe in glei¬
chem Maße auch auf das Schwarze Meer ausgedehnt . Durch
die . heftigen und kühnen Angriffe deutscher Kampf - und
Sturzkampfflugzeuge , Jäger und Zerstörerverbände aus die.
Mündung des Dnjepr und Bug , den Hafen Lon Odessa und
das Secgeüiet zwischen Odessck und der Krim wurden der
sowjetischen Schiffahrt schwerste Schäden zugesügt . Mit großen
Anstrengungen versuchten die Sowjets wie die Briten tn
Dünkirchen , die geschlagenen sowjetischen Divisionen in den
Schwarz -Meer -Häfen zu verschiffen . Die deutschen Kampfflug¬
zeuge und Stukas haben diese Absicht der Sowjets tn vielen
schweren und erfolgreichen Angriffen gestört und verhindert.

In der Zeit vom 11. August bis 18. August versenkte die
deutsche Luftwaffe im Schwarz -Mcrr -Gebict 8 sowjetische
Truppentransporter mit zusammen 36 000 BRT . und veschii-

evenjo im Wege steht . Jeder Sieg , gleichgültig , wo er er¬
rungen wird , ob auf dem Lande , in der Luft oder auf dem
Meere , ist ein Schritt vorwärts zum Aufbau Europas . In
diesem Rahmen aber bedeutet der deutsche Sieg am Schwar¬
zen Meer ein entscheidendes Ereignis , das denn auch seinen
Eindruck auf die Welt nicht verfehlt hat.

Schwarz -Meer -Häfen von der Lnftwaffe ver hindert
der Bolschewisten in 8 Tagen

digte 24 Hanöelsdampfer mit zusammen 126 50« BRT . schwer.
Bei den Versuchen , den deutschen Umklammerungen und Vor¬
stößen über Bug und Dnjepr zu entgehen , wurden zahlreiche
Flußschiffe und Fähren zerstört oder » nbrauchbar gemacht.
Außerdem erhielten ein schwerer Kreuzer , ein leichter Kreuzer,
5 Zerstörer , ein Kanonenboot und ein Monitor durch Bom¬
ben und Bordwaffen schwere Beschädigungen , so daß mit
ihrem Ausfall zu rechnen ist

Bahnlinien nach Petersburg unterbrochen
Berlin , 20. August . (Eig . Funkmeldung, ) Im Laufe des

19. 8. richteten sich starke Angriffe der deutschen Luftwaffe
auf die nach Petersburg  führenden Eisenbahnlinien , die
an mehreren Stellen unterbrochen wurden . Zahlreiche Ko¬
lonnen der sich ostwärts zurückziehenden Truppen wurden
erfolgreich mit Bomben beworfen und zum Teil vernichtet.

Zu einem seltenen Erfolg kamen am Montag deutsche
Infanteristen an der Ostfront . Ein im Tiefflug ankommen-
der Sowjetbomber wurde von den deutschen Soldaten unter
gut gezieltes Feuer genommen . Nach kurzer Zeit wurde
das Flugzeug mehrfach getroffen und stürzte ab . Trotz sei¬
ner Bestückung mit viel Maschinengewehren und einem
Geschütz rvar es der deutschen Wasfenwirkung zum Opfsr
gefallen.

Die Türkei lehnt Garantieerklärung ab.
Die türkische Zeitung „Vakit'  lehnt es energisch ab , in

den Noten der englischen und sowjetischen Negierung eine Art
Garantie dieser Staaten an die Türkei zu sehen. Eine solche
Garantie wäre weder mit der türkischen Unabhängigkeit noch
mit der Ueberzeugung der Türkei , sich selbst verteidigen zu kön¬
nen . vereinbar.

Die beste Garantie sür die Türkei seien ihre .Mehmet-
clka ". ihre anatolischcn Bauernsöhne , die an der Grenze
Wache hielten . Wenn die englisch-sowiclische Versicherung je¬
doch gegeben worden sei. um den schlechten Einvruck zu ver¬
wischen, den die Gerüchte über eine gegen die Türkei gcrichtclc
Verständtssung zwischen den beiden Mächten hcrvorgerufen
habe , so nehme man in Ankara die Erklärungen Londons »ui'
Moskaus zur Kenntnis



Wellhenschafi- Roosevelts Ziel
Die erfolgreichen Kämpfe der deutschen Truppen an derlangen Front in der Sowjetunion und insbesondere das

Ungewitter, das über den Sowjetmarschall Budienny inder Ukraine hereingebrochen ist, haben Radio New
y ork  zu der Feststellung Veranlassung gegeben, „die deut-
sche Wehrmacht beiße Stück für Stück von dem Gebiet derSowjetunion ab. so daß darob die Sowiets m große Be-
drängnis geraten seien". Unter dem Eindruck der deutschen
Siege im Osten hat übrigens auchL ondon  selbst aner¬kannt. in der Tat hätten die deutschen Truppen große Er¬
folge errungen und das selbst für den Fall, daß das vonStalin befohlene Vernichtungswerk bis ins Letzte durchge¬
führt worden sei. Die Hilfe aber, die England und die Ver¬
einigten Staaten, die sich mit aller Kraft für die Auswei¬
tung und die Verlängerung des Krieges einsetzen, ihrem
so hart mitgenommenen Bundesgenossen bisher gewährt ha¬ben, beschrankt sich auf Worte.

Worte waren das Ergebnis der Zusammenkunft Chur¬
chills und Roosevelts irgendwo auf dem Ozean. Worte ma¬
chen den Inhalt der Botschaft an Stalin aus. und Wortewerden auch auf jener Dr ei mä cht e kon f er en z. die
unter Beteiligung englischer, nordamerikanischer und sow¬
jetischer Vertreter demnächst in einem bombensicheren Un¬
terstand im Moskauer Kreml stattfinden soll, das Wichtigstesein. Dabei sind wir uns allerdings auch darüber klar, daß
hinter diesen Worten ein verbrecherischer Wille
steht dem es eben nur an ausreichender Macht fehlt. Durch
ihren Kniefall vor dem Bolschewismus hoffen Churchill
und Roosevelt das erreichen zu können, was ihnen bisher
nicht gelingen wollte: die Errichtung einer angelsächsi¬
schen Weltherrschaft.  Aus wilder Machtgier her¬
aus haben sie alles verraten. Churchill seine frühere Brand-
markung des Bolschewismus, Roosevelt die Monroedoktrin,
die ja einer Ordnung der Welt in großen Lebensräumen
entgegen kam, vor allem aber haben Churchill und Rooss-velt auch ihre eigenen Nationen und die Ordnung Europasverraten.

L>er ungeheuerliche Wachtanipruch, 0en Roojevett er¬hebt, ist ja nicht der eines einzigen Mannes, sondern durch
Churchill und Roosevelt will das Weltjudentum  hun¬
dertprozentig an das Ruder gelangen. Mit Recht bezeich¬
nen Roosevelts Kritiker in Washington die von Rooseveltauf einer Pressekonferenz abgegebene Erklärung, daß er
mit Churchill„eine gemeinsame Politik für alle Vol¬ker in der ganzen Welt  aufgestellt" habe, als das
unverblümte Eingeständnis seines Trachtens nach Welt¬
herrschaft. Zunächst einmal die Völker zu befragen, daran
haben die beiden Weltbeglücker selbstverständlich beide nichtgedacht. Ob Südamerika  von den Machtgelüsten der
Vereinigten Staaten sich bedrückt fühlt, oder davon be¬
glückt ist, interessiert Männer wie Churchill und Roosevelt
nicht im geringsten. Und ebenso setzen sie sich brutal über
den Willen der europäischen  Völker hinweg, die end¬
lich in Ruhe und Frieden und auf einer gerechten Grund¬
lage ihr Leben führen wollen. Die gleiche Einstellung be¬
herrscht die nordamerikanisch-englische Politik gegenüber
Japan.  Durch Lug und Betrug, durch Drohungen und
Versprechungen, durch List und Gewalt, wollen Roosevelt
und Churchill die ganze Welt dem Judentum ausliefern.
Denn wenn Roosevelt den englisch-sprechenden Ländern in
der Welt selbstherrlich die Aufgabe zuschreibt, sorian sür
Ruhe und Ordnung zu sorgen, dann bedeutet das eben,
daß die Soldaten Nordamerikas den Polizisten des Juden
spielen sollen. Seinen Kritikern aber läßt Roosevelt durch
seinen Marineminister in einem Ton wie dem drohen:
„Gnade Gott jedem Senator, der gegen Roosevelt stimmt".

In Wahrheit aber haben die breiten Volksmassen der
Vereinigten Staaten keineswegs große Lust, für Roosevelt
und damit für das Weltjudentum in den Krieg zu ziehen.
Darüber scheint sich übrigens auch Roosevelt selbst im kla¬
ren zu lein, was man daraus entnehmen könnte, daß er
davon gesprochen hat, die von ihm und Churchill entwor-
sene gemeinsame Politik habe die Vereinigten Staaten nicht
näher an den Krieg herangebracht. Ein Krieg an der Seite
Englands ist eben— das hat Roosevelt erst wieder bei der
Verabschiedung der Vorlage über die Verlängerung der
Dienstzeit im Repräsentantenhaus mit einer Mehrheit von
einer einzigen Stimme, gemerkt— in Nordamerika nicht
„populär". Darum will ja Roos.evelt eine neue große Pro¬
pagandaaktion starten. Dem USA-Volk soll klargemachtwerden, „wie schrecklich das Los der von Deutschland er¬
oberten Völker" und wie notwendig ein Kreuzzug zur „Be¬
freiung der gequälten Europäer von der Nazityrannei"sei. Tatsächlich aber wollen wed:> das USA-Volk noch
Europa mit all dem etwas zu tun --oben. Die europäischen
Völker haben ihren Feind im Bolschewismus erkannt, und
deshalb verfolgen sie mit angehaltenem Atem den Sieges-
zug der deutschen Divisionen, sind aus allen Ländern Frei¬
willige zu den Fahnen geeilt, um Schulter an Schulter mitden dei:t!ch-n Truvven die Mi-nndlaaen kür eine neue Ord¬nungm Europa zu schassen. Diese neue Ordnung wird von
allen Völkern aufs stärkste ersehnt, nicht aber ein System,
wie das von Churchill und Roosevelt entworfene, das die
ganze Welt zu einer Domäne des Judentums machenmüßte.

Wie kommt es überhaupt, daß Roosevelt,  der Prä¬
sident eines Landes in einem fernen Erdteil, immer wieder
seine Augen aus Europa  richtet? Wenn er nützliches lei¬
sten will, hätte er dazu auf dem amerikanischen Kontinent,
^rvon  einem Pol zum anderen reicht, Gelegenheit, inHülle und Fülle. Daß Roosevelt darüber hinausschweift,
obwohl auch gerade in der neuen Welt das soziale Elend
unvorstellbar groß ist, zeigt eben, daß er mit der Kraft und
den Reichtümern seines Landes nichts anzufangen weiß,
daß er nicht schöpferisch sein, sondern nur bluffen will. Das
gleiche gilt von Churchill,  dem Premierminister Eng¬
lands. der sich anmaßt, die Welt zu reformieren, obwohl er
nicht einmal in der Lage war, den Me.ischen des britischen
Weltreiches Arbeit und Brot zu sichern. Mit Grauen denken
die europäischen Völker daran, was die Folgen sein müß¬ten, wenn derartigen Bankerotteuren das Schicksal einer
ganzen Welt in die Hand gegeben würde. Und darum wei¬
sen die europäischen Völker dieMeltherrschaftsgelüste Roo-
Mslts mit Empörung und Entschiedenheit zurück. In
Emopa haben weder die Vereinigten Staaten etwas zufschen, noch England, dessen Soldaten überall, wo sie ihrenFuß auf europäischen Boden setzten, von den deutschen
Truppen in wilder Verfolgungsjagd hinausgeworfen wor¬den sind.

Großer Waldbrand im Madrider Volkspark. In der spa-
nilchen Hauplst.id, entstand in dem riesigen Voltspark„Casa
de Campo ein Waldbrand auf einer Breite von zehn Kilo¬metern. der sich durch einen heftigen Wind schnell aus-dehnte. Der Baumschaden ist sehr beträchtlich, jedoch sind Men-Ichen bei dem Brand nichi umgekommen.

..Erstmals an den Usern-es Schwarzen Meeres"
»Ein gewaltiger Erfolg " — Die ersten Ansland» stimmen zu dem dentlchen Borstoß in der Lüdukraine

Mailand,  IS . August. Die neuen Glanzleistungen der
deutschen und mit ihnen in enger Waffenbrüderschaft kämp¬
fenden italienische«, rumänischen' und ungarischen Truppen
werden von den norditalienischen Abendblättern in aller¬
größter Aufmachung verzeichnet.

In ihren Spätausgaben unterstreichen die Zeitungen vor
allem die.völlige Eroberung des westlich des Dnsepr gelegenen
riesigen ukrainischen Gebietes, den Beginn des Angriffs auf
Odessa und insbesondere die gewiß nicht alltägliche Kriegs¬
beute, die den deutschen Truppen im Hafen von Nikolajew in
Gestalt eines 35000 Tonnen-Schlachtschiffes, eines 10 000 Ton-nen-Kreuzers und sechs weiterer Einheiten der sowjetischen
Kriegsflotte in die Hände fielen, sowie die neuerlichen großen
Gefangcnenzahlcn. ,

.Secolo Sera" betontu. a., daß der rasche Vormarsch der
deutschen Truppen in der südlichen Ukraine eine bedeutsame
Phase des Krieges gegen Sowjetrußland, gleichzeitig aber
auch ein „geschichtliches Ereignis" darstelle, da die Deutschen
„zum ersten Male im Verlauf der Jahrhunderte an die Ufer
des Schwarzen Meeres gelangten", das bishr ein ausschließ¬
lich von slawischen Elementen beherrschtes Meer bildete.

Preßburg, 19. August. Die slowakischen Abendzeitungen
stehen völlig im Zeichen der durch die Sondermeldung des
Oberkommandos der Wehrmacht bekanntgegebenen neuen Er¬
folge der verbündeten Truppen, die in mächtigen Schlag¬
zeilen besonders hervorgehoben werden. Die Blätter betonen,
daß sich nunmehr das ganze Gebiet westlich des Dnsepr in
deutscher Hand befindet und würdigen auch den Einsatz der
slowakischen Division, die an der Vorbereitung des Erfolges
ebenfalls einen wesentlichen Anteil gehabt habe.

Agram, 19. August. Der Vorstoß der deutschen Truppen
in breiter Front zum-Schwarzen Meer Wird von der kroa¬
tischen Presse als ein gewaltiger und in seinen Auswirkungen
noch kaum zu übersehender Erfolg gewertet. Die Rohstoff-
und Ernährungsbasis der Sowjetarmee ist damit zum größ¬
ten Teil in deutscher Hand. Wer nur einigermaßen etwas
von modernem Krieg verstehe, schreibt.Mrvatskt Narod",
kann die Bedeutung dieser Sachlage ermessen. Einen bedeut¬

samen Erfolg nennt das Blatt auch die Erbeutung der sowje¬
tischen Kriegsschiffe in Nikolajew.

»Zerschlagung Deutschlands
in 31 Kleinstaaten"

Newhark,  IS . August. In Ser britischen Zeitschrift
„The National Review" schreibt Reginald Hargreaves in
einem Artikel über Englands Kriegsziekeu. a., daß der Krieg
nicht eher als gewonnen anzusrhen sei, ehe nicht mindestens
drei Millionen deutsche Soldaten ständig„außer Aktion" und
die Sieger in der Lage seien, auf der „Zerreißung des Drit¬
te» Reiches in 31 Kleinstaaten" zu bestehen.

Nun wissen wir, woran wir sind! Man muß der eng¬
lischen Zeitschrift eigentlich dankbar sein, daß sie wieder ein¬
mal so ungeschminkt die wahren Absichten Preisgibt, die die
Heuchler auf der Insel und jenseits des Ozeans immer noch,
wenn auch meist vergeblich— so eben erst bei der scheinhei¬
ligen Erklärung Churchill—Roosevelt— zu tarnen suchen.

Die Zerschlagung Deutschlands in 30 und mehr Einzel-
gebilde, die Wehrlosmachung von drei Millionen deutschen
Soldaten wagt man in einem Augenblick zu fordern, da die
deutsche Wehrmacht in einem Siegeszug ohnegleichen den gott¬
losen Verbündeten des angeblich so frommen Atbions zer¬
schlägt und damit die Welt von dem bolschewistischen Gift be¬
freit.

Die Offenherzigkeit der Plutokraten, die diesmal so deut¬
lich werden, weil sie die Weltöffentlichkeit über die katastro¬
phale Lage der Bolschewisten täuschen wollen, findet ihre
Parallele in dem vor kurzem veröffentlichten Bericht des
Juden Kaufmann in Newhork, der als Hauptforderung die
Sterilisierung aller Deutschen aufstellte. Das ist ihr wahres
Kriegsziel, alles andere Gerede dagegen ist nur scheinheiligesGetue.

Wohlweislich sagt der famose Schreiber in London nicht,
wie England seinen Krieg gewinnen will. Die deutsche Wehr¬
macht wird dafür sorgen, daß ihm und seinen Auftraggebern
die Lust, über englische Kriegsziele zu träumen und auf einen
Plutokratischen Sieg zu hoffen, endgültig vergeht.

Re VernichlungSWachl-ei Kiew
Außergewöhnlich bittere Kämpfe —Verzweifelte Durchbruchsversuche der Sowjets — UngewöhnlicheLeistungen unserer Soldaten

Von Kriegsberichter Karl Vollhardt.
DNB. (P6 .) Die große Vernichtungsschlacht in der

Ükraine ist beendet. Nach ständigem erbitterten Ringen
und nach Kämpfen, wie sie in der ereignisreichen Ge¬
schichte deutscher Gebirgstruppen einmalig sind, wurde derm einem riesigen Waldkessel eingeschlosseneGegner ausge-
rieben und vernichtet. In vorbildlicher Zusammenarbeit
legten Panzer, Infanterie und Gebirgsjäger in einem groß¬
angelegten Umjajjungsmanöver einen riesigen Ring um
die feindlichen Verbände. Am rechten Flügel zweier bolsche¬
wistischer Armeen vorbei stießen deutsche Kampfwagen
südlich von Kiew nach Osten vor. Kurz vor dem Dnsepr
schwenkten sie nach Süden ab und schoben hier einen eiser¬
nen Riegel vor die feindlichen Kolonnen, denen der Rück¬
weg über den Dnjepr damit abgeschnitten war. Zur glei¬
chen Zeit trieben deutsche Truppen,Me frorktal die Stalin-
Linie durchstoßest und durch ständiges Nachdrängen ein
Festsetzen des Gegners verhindert hatten, von Westen und
Süden kommend die Bolschewisten langsam- zurück. Im
weiten ukrainischen Raum zwischen Kiew, Odessa und dem
Dnjepr waren zwei bolschewistische Armeen, die 6. und 12.
Armee, eingekreist. Von Tag zu Tag wurde der Ringmger. Schließlich saßen die eim.rschlossenen Verbände im
Waldgebiet westlich von Podwyssokoje fest. Mit einSr Ver¬
bissenheit. die ihresgleichen sucht, rannten die bolschewisti¬
schen Gegner gegen die deutsche Umklammerung an. Keiner
dwser verzweifelten Entlastungsangrisfe führte jedoch zu

.einem Erfolg. Unter schwersten Blutopfern sür den Feind
wurden sämtliche Durchbruchsversucheabgeschlagen oder
im Keime erstickt. Der eherne deutsche Rina um den ein-
aeschlossenen Feind blieb beschlossen. Nun sind dis harten
Kämpfe beendet. In Hellen Scharen kommen die Bolsche¬
wisten aus ihren Deckungslöchern und aus den Wäldern.
Bis zum letzten Augenblick wehrten sie sich, bevor sie unter
dem unerbittlichen Zwang der deutschen Waffen in die Ge¬
fangenschaft wandelten.

Die großartigen Erfolge unserer Soldaten gegen einen
zahlenmäßig überlegenen Feind können nur dann richtig
bewertet werden, wenn man die außergewöhnlichen, bei¬
nahe übermenschlichen Leistungen berücksichtigt. Gegenüber
diesen Leistungen müssen Worte des Lobes schal und banal
wirken. Nachdem sie in langen Märschen mehr als 1000 km
auf schlechtesten Straßen zurückgelegt hatten, kämpften un¬
sere Gebirgsjäger tagelang mit einem Gegner, der sich aus
brutale, oftmals hinterhältige Weise verteidigte und auch
nicht einen Meter zu weichen gewillt war. Tag und Nacht
lagen unsere Jäger im schwersten feindlichen Artillerie-und MG-Feuer. Nur unter schwierigen Verhältnissen
konnte oft der unbedingt notwendige Nachschub an Muni¬tion und Verpflegung in die vordersten Stellungen ge¬
bracht werden. Dennoch gelang es unseren Truppen, den
Feind Schritt für Schritt zurückzudrängen. Nach den Feld¬
zügen in Polen. Norwegen und Serbien haben die Ge-
birgsjägertruppen nun im Kamps gegen den Bolschewis¬
mus aufs neue ihre Bewährungsprobe abgelegt. Sie haben
in beispielloser Einsatzbereitschaft und Tapferkeit zwei
starke, gut ausgerüstete Verbände des Gegners — Elite¬
truppen der Sowjets— mitten im ukrainischen Raum ge¬
packt und vollständig vernichtet.

Wir kennen seit langem die sture Verbissenheit, mit der
der Gegner kämpft. Sie ist bereits sprichwörtlich geworden.
Der bolschewistische Soldat ist der hartnäckigste Gegner, den
unsere in vielen Feldzügen kampferprobten Soldaten bis¬her kennengelernt haben. Ein hoher deutscher Offizier er¬
klärte uns, daß er während seiner langen Kriegsersahrun-
gen noch nie io hartnäckige, verzweifelte Durchbruchsver¬
suche des Gegners erlebt habe wie gerade jetzt in der gro¬
ßen Vernichtungsschlacht in der Ukraine. Als der Feind
langst erkannt hatte, daß er die eiserne deutsche Umklam¬
merung nicht mehr durchbrechen konnte, als jeder Wider¬
stand und jeder neue Angriss längst sinnlos gewordenwaren, weil dem Feinde die Munition und die schweren

I Waffen ausgegangen war. hetzten die bolschewistischen

nommiyare immer neue Msanterie-Batamone m oas
Feuer der deutschen Maschinengewehre. Zwei Tage lang
ließ der Gegner bei Tag und Nacht seine Soldaten gegen
die deutschen Stellungen anrennen. Immer wieder brachen
die bolschewistischen Angriffe im deutschen Abwehrfeuer zu¬
sammen. Als später ein deutscher Spähtrupp Vorgehensollte, mußte er im freien Gelände förmlich über die Leichen
der Sowjetsoldaten hinwegklettern. Die Toten lagen hier
so dicht, daß der Spähtrupp keinen Platz mehr fand, umsich einzuaraben.

Trotz der schweren Niederlagen, die die Bolschewisten
am frühen Morgen erlitten haben, unternahmen am Nach¬
mittag noch einmal fünf Panzerkampfwagen den Versuch,mit einer Transportkolonne durchzubrechen. Diesmal ka¬
men die Bolschewisten nur einige hundert Meter weiter.Vier Panzer, darunter zwei Panzenpähwagen, wurden
von der Pak mit schweren Granaten in Brand geschossen.
Einer der weidwund geschossenen Panzerwagen rollte einen
Abhang hinab und gegen ein Bauernhaus, das sofort in
Flammen aufging. Der fünfte feindliche Panzer, der den
Versuch machte, den Gefechtsstand eines Regimentsstabes
anzugreifen blieb an einer Böschung hängen. Im gleichen
Augenblick sprangen Pioniere herbei und setzten mit ge¬
ballten Ladungen den Kampfwagen außer Gefecht. Die Be¬
satzung. die aus sechs Männern und zwei Frauen in Uni¬
form bestand setzte ihrer Gefangennahme erbitterten Wi¬
derstand entgegen. Eines der beiden Weiber tötete einen
deutschen Soldaten durch einen Revolverschuß ins Herz.
Erst nach deftigem Feuergesecht gelang es schließlich, die
bolschewistische Besatzung unschädlich zu machen. Auch in
der Nacht kam es noch an mehreren Stellen zu kleineren
Ausbruchsversuchen. Sie scheiterten sämtlich an der Wach¬
samkeit der deutschen Truppen. Am Mittag wanderter
endlose Kolonnen gefangener bolschewistischer. Soldaten
aus den Wäldern ins Tal. Sie kamen nicht freiwillig; die
Gewalt der deutschen Waffen und der Hunger hatten siegetrieben.

Kilometerweit bedecken die Trümmer zweier geschlage¬
ner Armeen die Straße,, und Felder. In einem chaotischen
Durcheinander liegen zerstörte Geschütze, verbrannte Fahr¬
zeuge, inemandergefahrene Pferdegespanne, zerbrochene
Waffen und Berge von vernichtetem oder unversehrtem
Kriegsmaterial umher. Der Boden ist mit-Blut von Tau¬
senden sinnlos in den Kampf gehetzten bolschewistischen
Soldaten getränkt. Während die Ueberlebenden dieser zer¬
schlagenen Armeen in langen Zügen in die Gefangenschaft
wandern, gönnen sich unsere Truppen nach den Strapazen
der letzten Woche eine kurze Atempause. Wir beseitigen die
Scharten und Schönheitsfehler, die unsere Kriegsmaschi¬
nerie in diesen harten Kämpfen erlitten hat. Dann stehen
wir wieder zu neuem Einsatz bereit.

Eine Milliarde bei der Postsparkasse . ^
Anfang August, hat der Gesamteinlagenbesta-zd der Post¬

sparkasse eine Milliarde Mark überschritten. Dieses' bemer¬
kenswerte Ergebnis ist ein beachtlicher Erfolg der Post-sparkasse, umso mehr als der Postsparkassendienst in Groh-
deutschland erst am 2. Januar 1939 eingeführt worden is
und das von der alten österreichischen Postsparkasse über¬
nommene Guthaben noch nicht hundert Millionen Mark
betrug.

Der von der Postsparkasse in nur wenig mehr als z« n-
einhalb Jahren erzielte Einlagebestand von einer Milliarde
Mark ist ein überzeugender Beweis für die Notwendig,»it,
darüber hinaus aber auch sür die Volkstümlichkeit und' kn-
ziehungskraft der postalischen Sparorganisation. Das be¬
weist auch die große Zahl der Postsparer, die am 30. 5«ni1941, also nach zweieinhalbjährigem Bestehen der Post¬sparkasse. bereits auf rund 4.3 Millionen angestiegen war.
Zeit der Einführung der Postsparkasse ist ihr räumlicher
Wirkungsbereicherheblich ausgedehnt worden. In allen
zurückgewonnenen und in das Reich eingegliederten Ge¬
bietsteilen wurde der Postsparkassendienst alsbald ausge¬nommen.
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1ö28 Der Landsknechtsführer Georg von Frundsberg auf
Schloß Mindelheim gestorben.

1639 Der Dichter Martin Opitz in Danzig gestorben.
1854 Der Philosoph Fr . W. I . v. Schelling gestorben.
1917 Der Chemiker Adolf v. Baeyer in München gestorben.

Ein Gewitier zieht auf
Die Sonnenscheibe sendet stechende Strahlen herunter aus

Mensch und Tier. Der Wind ist mit einem letzten Seufzer,
der die Bäume aussummen ließ, zur Ruhe gegangen, und
nun stehen Wald und Feld reglos in der glühenden Luft,
die in zittrigen Schwingungen vom Boden aufstciat. Ein
einzelner Häherschrei klingt durch die lastende Stille des
Waldes, und das Gezwitscher der Schwalben, die in jagen¬
dem Flug dicht über dem Boden hinstreichen, macht das
Schweigen ringsum noch fühlbarer. Das Rattern und
Klappern einer Mähmaschine, die von vier Pferden um einKornfeld gezogen wird, klingt noch einmal so laut wie vor¬
her, und das Hüh und Hott des Mannes, der hinten auf
der Maschine hockt, findet an der schweigenden Wand des
Waldes ein Echo. Die Binderinnen auf dem Felde arbeiten
mit müden Bewegungen. Alle paar Minuten richten sie sich
aut und senden einen mißtrauischen Blick zum Himmel hin¬
auf. Er ist weiß und verschleiert, und am Horizont zeigen
sich die gezackten Ränder einer dunklen schwarzen Wand.
Langsam schiebt sie sich über die Baumkronen emvor, wie
von einer Geisterhand bewegt, und als die Sonne mit einem
letzten Aufblcnden in der Schwärze versinkt, ist die ganze
weite Fläche Plötzlich in ein fahles, blaues Licht aetaucht.
Jetzt sieht man die aufschwllende, glühende Luft nicht mehr,
aber ihr lastender Druck wird immer unerträglicher.

Immer öfter müssen Mensch und Tier in der Arbeit-in-
nehalten und tief Luft schöpfen. Die Birken lassen trübselig
ihre Zweige hängen, die Halme des Getreides stehen reglos
steil aufgerichtet. Ein ganz leichtes Lüftchen, das. über die
Aehren hinfächclt und die Blätter der Birken leise erzittern
läßt, ist der Vorreiter des dumpfen Brausens, das nun aus
dem Walde hervorbricht, eine mächtige Staubwolke vor sich
hertrcibt. Das Korn rauscht und wellt unter den peitschen¬
den Hieben des Windes. Die Kopftücher und Kleider der
Binderinnen flattern wie Fahnen. Die Mähnen der Pferde
werden aufgewirüelt. und die Schwalben schießen in rasen¬
der Fahrt vor dem Sturme her Im Augenblick hat die
schwarze Wand den ganzen Himmel überzogen und das
Land in abendliche Dunkelheit gehüllt, die plötzlich von
einem grellblendenden Blitz zerrissen wird. Mit dumpfem
Grollen fahren die zerrissenen Luftmassen wieder zusammen,
und dann platschen schwere, dicke Tropfen nieder, fallen im¬
mer dichter und erfüllen die Luft mit sattem Rauschen. Bis
zum letzten Augenblick haben die Menschen gearbeitet, aber
letzt flüchten sie mit langen Sätzen dem schützenden Hof zn.

Wie wirS man Offizier Ser Luftwaffe?
Deutscher Jpnge, willst Du Offizier bei der Luftwaffe

werden, dann gibt es für Dich zwei Wege:
1. Das Reifezeugnis(Abitur, Matura) bzw. dessen Zu¬

erkennung für Schüler der 3. Klasse und die Vollendung des
17. Lebensjahres ist für die unmittelbare Einstellung als
Ofsiziersbewerber Voraussetzung. Einstellung 1941: Am 1.
November. Meldetermin bis spätestens 1. 9. Einstellung
1942: Für alle Offizierslaufbahnen der Luftwaffe (Flieger-,
Flak-, Luftnachrichten- und Jngenieuroffizierslausbahnen des
Flugwesens) im Frühling bzw. im Herbst. Bekanntgabe des
Einstellungstermins erfolgt rechtzeitig in der Tagespresse.

Wünsche für eins bestimmte Waffengattung werden be¬
rücksichtigt. Vewerbungsgesuche kannst Du zu jeder Zeit bis^
zu zwei Monate vor Einstellungstermin an die Annahmestelle
für Offizierbewerber.der Luftwaffe richten, die Deinem Wohn-
sitz am nächsten liegt: Annahmsstelle1: Berlin-Charlotten-
burg, Uhlandstr. 191; Annahmestelle2: Hannover, Escher-
strcche 12; Annahmestelle3: München, Franz-Josefstr. 1;
Annahmestelle4: Wien, Schopenhauerstr. 46. Auskunft über
alle Fragen sowie ein Merkblatt erhältst Du bei allen Wehr-
ersatzdienststellen.

2. Auch ohne Reifezeugnis kannst Du, deutscher Junge,
Offizier werden, wenn Du bei mehrmonatiger Bewährung
als Soldat durch Charakter und Leistung hervorstichst und
Dir durch Deine militärischen Vorgesetzten die Eignung zum
Offizier zugesprochen wirb. In diesem Falle richte Dein Ge¬
such um Einstellung als Freiwilliger an Deine Wehrersah-
dienststelle! Zugehörigkeit zur Flieger-HI . oder zumNSFK.
verpflichtet erst recht zu freiwilliger Meldung.

— Altveteranen beitragsfrei im NS -Reichskricacrbunö.
Der Reichskriegerführer hat angeordnet, daß im NS -Reichs-
kriegerbund mit Wirkung vom 1. Oktober 1941 ab als „Alt¬
veteran" bundesbeitragsfrei geführt werden dürfen: , alle
Kriegsteilnehmer der Kriege 1864, 1868 und 1878/71 sowie die
Teilnehmer am Bosnischen Okkupationsfeldzua 1878 und.an
der Niederwerfung des süddalmatinischen Aufstandes 1882.
Bisher waren nur Empfänger der Veteranenbeihilfe oder
einer Militärversorgungsrente der drei erstgenannte»
Kriege beitragsfrei. Neu cinbczogen werden nun in die Bei¬
tragsfreiheit alle Teilnehmer dieser Kriege sowie die Teil¬
nehmer der genannten kriegerischen Unternehmungen Ocster-
reicks non 1878 und 1882.

l Die Tabakwaren reichen für alle
Vernünftige SelbstbescheiSung vorausgesetzt

I NSG . Wenn man sieht, wie sich hertzutage die Raucher
vielfach in die Läden des Tabakwarenfachhandels stürzen,
glaubt man beinahe, daß Rauchwaren seit dem»Kriege beson¬
ders knapp seien. Auch hier trügt der Schein. Unsere Ziga¬
rettenindustrie stellt immerhin 125A der Erzeugung von
1938, dem letzten vollen Friedensjahr und Zeitraum eines er¬
heblich gesteigerten Zigarettenverbrauchs her. An erster Stelle
bekommt natürlich die Wehrmacht ihr entsprechendes Kontin¬
gent. Den anderen Teil beziehen Groß- und Einzelhandel.
Daß sie nicht die vollen Friedcnslieferungen erhalten, ist
selbstverständlich. Da aber eine nicht unerhebliche Anzahl so¬
genannter ziviler Raucher bei der Wehrmacht versorgt wird,
reicht die zur Verfügung gestellte Menge aus — natürlich
im Rahmen einer vernünftigen Selbstbescheidung und ohne
„Kettenrauchen".

Die kriegsebdingtenBeschränkungen in Beförderung und
Verteilung durch Len Großhandel müssen natürlich immer in
Anschlag gebracht werden. Aber derart viele zusätzliche Kun¬
den, wie sie während der letzten Wochen in den Geschäften
verzeichnet wurden, können einfach nicht „echt" sein. Die Kund¬
schaft tut hier Wohl des guten zuviel! Jedes erhält seinen
Teil. Dabei mag der außerordentlichen Leistungen des Han¬
dels gedacht werden, der sich bestimmt bemüht, das jeweilige
Tageskontingent so zu verteilen, daß alle bedacht werden.
Diese schwere Aufgabe sollte dem Fachhandel erleichtert, nicht
erschwert werden! In abshbarer Zeit wird durch die Bemüh¬
ungen der zuständigen Dienststellen der Partei im Verein mit
der Organisation des Tabakwarenfachhandels eine gewisse
Kontrolle über den Bezug von Tabakwaren herbeigeführt
werden. Dabei wollen auch die Mädchen und Frauen, die
Rauchwaren an die Front schicken-wallen, den ihnen gebüh¬
renden Anteil beziehen dürfen.

Leipziger Messen — die großen Schauen für
2n - und Ansland

Herbstmesse vom 31. August bis 4. September 1941
V. 7̂ . In diesem Jahre findet die Leipziger Herbstmesse,

während der Zeit vom 31. August bis zum 4. September statt.
Man entsinnt sich, daß die bisherigen Kriegsmessen einen Be¬
such zu verzeichnen hatten, der in Würdigung der Gegeben¬
heiten einen erstaunlichen Umfang aufwies. Wenn nicht alles
täuscht, so wird dies Wohl auch von der kommenden Messe
wieder gesagt werden können. Insbesondere sind die An¬
meldungen der ausländischen Aussteller nach den bisherigen
Verlautbarungen des Messeamts den Umständen nach in einem
erfreulichen Ausmaß erfolgt. Nicht nur , daß die Geschäfts¬
leute der festlandeuropäischen Staaten die wachsende Bedeu¬
tung gerade der Leipziger Messe im Zeichen des sich neu¬
bildenden Europas mehr und mehr erkannt haben, sind auch
ans überseeischen Ländern Stimcken maßgebender Männer
laut geworden, die mit Betonung auf die vielen Möglichkeiten
für den zwischenstaatlichen Warenaustausch hinwiesen, welche
sich durch den Besuch der Reichsmcssestadt ergeben. Gerade
aus solchen Stimmen kann geschlossen werden, wie richtig es
war, daß unter Führung des Werberates der deutschen Wirt¬
schaft den deutschen Messen und Ausstellungen im allgemeinen
und den Leipziger Messen im besonderen sowohl in Friedens-
als auch in Kricgszeiten die denkbar größte Förderung zuteil
geworden ist. Die gegenseitige geschäftliche Befruchtung, die
sich für Aussteller und Kaufinteressentenaus den nach jeder
Richtung vorzüglich aufgezogenen großdeutschen Messen er¬
gibt, läßt diese ans dem Verkaufs- und Kaufgeschäft der' Er¬
zeuger und Verbraucher kaum noch fortdenken. Die eingehen¬
den Berichte über Besuch und Ergebnis jeder Messe, die seit
einigen Jahren vom Werberat der deutschen Wirtschaft jeweils
erstattet werden, lassen dies auch ohr,e weiteres erklärlich er¬
scheinen.

Unter solchen Umständen ist es selbstverständlich, daß von
allen beteiligten Stellen jede Erleichterung geschaffen wird, die
sich unter den heutigen Verhältnissen irgendwie rechtfertigen
läßt, um die Beschickung und den Besuch der Herbstmesse zu
ermöglichen. In dieser Beziehung verdient insbesondere das
Entgegenkommen der Deutschen Reichsbahn hervorgehoben zu
werden, an die durch die Aufgaben der Landesverteidigung
schon so gewaltige Anforderungen gestellt werden.

Wie immer, bietet auch die diesjährige Herbstmesse außer
den reichen Warenständen wieder eine ganze Reihe von son¬
stigen Schauen, die für weiteste Kreise von außerordentlichem
Interesse sind. Erwähnt sei zum Beispiel die Vcrpackungs-
schau, die im Rahmen der Reichswerbemesse im Ring-Messe¬
haus dunchgeführt wird und auf mancherlei neue Möglich¬
keiten hinweist; ferner die Sonderschau Bau- und Betriebs¬
bedarf, die ebenfalls im Ring-Messehaus veranstaltet wird
und diesmal sogar die bisher größte Beteiligung aufzuweisen
hat. Sodann die Messe für gewerbliche Schutzrechte(soge¬
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Heute sbsnck von 28.33 dloncksukgsng 2.32
dis morgen krüd 6.26 dlonckuntergang 18.23

nannte „Erfindermesfe"), interessant für alle jene Besucher,
die gewerbliche Schutzrechte in Erfindungen zu erwerben beab¬
sichtigen, deren technische Brauchbarkeit bereits einer sachver¬
ständigen Prüfung unterzogen oder durch. Versuche erwiesen
ist. Schließlich sei noch genannt die Sonderschau der Rund-
funkindnstrie im Ring-McssehauS, auf der die für den Export
bestimmten Erzeugnisse ausgestellt werden. Da auch in diesem
Herbst wieder zahlreiche Ncuschöpfungen auf dem Gebiet der
Rundfunk- und Phonotechnik sowie der Einzelanfertigung zu
sehen sein werden, die für das kommende Friedensgeschäft Be¬
deutung haben, so wird auch diese Sonderausstellung wie so
viele andere als eine Art Lehrschau zu werten sein, die auf
Besucher des In - und Auslandes stärkste Anziehungskraft
ausüben wird.

Gemeinschaft der Freunde Wüffenrot
— Stuttgart . Die Bausparkasse Gemeinschaft der Freunde

Wüstenrot in Luduügsburg, Deutschlands größte private
Bausparkasse, konnte im Jahr 1940, über das soeben der
Geschäftsberichtvorgelegt wird, weitere Erfolge erzielen. Wem
trotz der zeitbedingtenHemmungen im Berichtsjahr 5095
Bausparverträgemit 83,4 Mill. Mark Vertragssumme gegen-
über 3432 Bausparverträgenmit 47,3 Mill. Mark Vertrags¬
summe im Jahr 1939, also 76 Prozent mehr als im Vor¬
jahr, abgeschlossen werden konnte», so zeugt dies sowohl für
das starke Sehnen vieler Volksgenossen nach der Erlangung
eines eigene» Heimes, wie auch für das unerschütterliche Ver¬
trauen auf den deutsche» Sieg. Die Werbeerfolge waren
somit im Jahr 1940 die größten des letzten Jahrzehnts.
Diese erfreuliche Entwicklung im Bausparwesen hat sich bei
der genannten Gesellschaft auch im neuen Geschäftsjahre in
so gesteigertem Maße fortgesetzt, daß nach sechs Monaten
schon 3203 neue Verträge mit 55,3 Mill. Mark Vertrags¬
summe zum Abschluß kamen. Am Ende de? Berichtsjahres

führte die Gesellschaft insgesamt 29 963 Bausparvertrage mir
einer Vertragssumme von rund 400 Mill. Mark. Dieser Be¬
stand seht sich zusammen aus 21227 nichtzugeteilten Bau¬
sparverträgen mit 232 Mill. Mark Vertragssumme und 8741
zugeteilten Verträgen mit 118 Mill. Mark Vertragssumme.
Unter dm als nichtzugeteilt ausgewiesenen Verträgen sind
auch 3688 Vertrage mit 44,8 Mill. Mark Vertragssumme,
sogenannte fortgesetzte Bausparverträge; diese sind also be¬
reits zugeteilt, werden aber infolge der gegenwärtigen Ein¬
schränkungen im Bauwesen von den Vausparern fortgesetzt.
Die Nichtannahme der Zuteilung kann von diesen Bausparern
in den nächsten drei Jahren widerrufen werden.

Feuerschutz der Ernis
NSG . Aus Erntelagerplähen, in Scheuem und beim

Dreschen ist Rauchen, offenes Feuer und Licht verboten! Es
ist auch notwendig, die vorgeschrtebenen Mindestabstände zwi¬
schen Ernteschober und Hofgebäuden, von Wegen und Eisen¬
bahnen, bei feuergefährliche» Betrieben und Feldscheuern und
von anderen Erntelagervlätzen einzuhalten. Ebenso muß die
Anhäufung großer Erntevorräte an ej»-er Stelle vermiede»

Einsatzbereitschaft der Front und Opferfreudigkeit der
Heimat sichern den Sieg! Hels auch Du siegen durch Dein
Opfer zur 2. Slrahensammlung, der letzten Sammlung des
2. kriegshilfswerkes für das Deutsche Rote kreuz am kom¬
menden Samstag und Sonntag.

werden. Je mehr Erntevorräle an einer Stelle gelagert wer¬
den, umso größer ist im Brandfalle der Verlust. Deshalb
soll nicht die gesamte Ernte eines Gutes oder einer Gemeinde
auf einem Lagerplatz aufgehäuft werden. Ein einziger Funke
kann alles gefährden. Richtige Verteilung und Unterteilung
der Erntelager ist der beste Schutz gegen Brandkatastrophen.

Verhindert Fahrlässigkeit und verhütet Ernteschäden!
Prüft oie Umgebung auf Brandgefahren und beseitigt Ge-
faheeumoinente! Erhöhter Feuerschutz der diesjährige» Ernte
fei unser Erntedank!

D

Fehler i« einem Haushalt
Welche sind's?

Können Sie beurteilen, um welche Fehler
es sich hier handelt? Bitte , sehen Sie das
Bild an. Würden Sie so, wie in dieses Bild,
von oben in manche Haushalte hineinsehen, so
würden Sie häufig folgendes entdecken: es
gibt heute immer noch Frauen , die glauben,
sie könnten Schmutzflecke auf Fußböden, an
Türen oder Fensterbrettern nur mit Seife
wegbringen, so wie bei Bild I. Andere Frauen
bearbeiten stark verschmutzte Arbeitssachen auf
dem Waschbrett,mit Bürste und Seife (Bild 2),
obwohl es dafür viel einfachere Mittel gibt,
lind was macht der Mann in Bild 2?
Gedankenvoll hat er die Badewanne voll¬

laufen lassen und merkt gar nicht, daß
das Wasser das Scifcnnäpfchen überflutet.
Außerdem hat er schon V, Stück Seife
verbraucht, um den Ölschmuh von seinen
Fingern zu kriegen, und er will gar nicht
Weggehen.

Ist es auch notwendig, für stark ver¬
schmutzte Bcrufssachcn unbedingt Seife zu
verwenden? Nein, viel schneller geht's mit
einem guten fettlösenden Reinigungsmittel,
das den zähen, festgekittcten und fetthaltigen
Schmutz, wie er sich in Fleischer- und Bäcker-
wäschc, in Monteur- und Schlosseranzügen
befindet, viel besser löst. Selbst ganz hart¬
näckig haftender Schmutz wird auf diese Weise
viel schneller gelöst als mit Seife , und dabei
schont man noch das Gewebe. Man braucht
keine Wurzclbürste und kein Waschbrett. Man
weicht zunächst gründlich ein (Metzger- und
Bäckersachen mit blut- und eiweißhaltigen
Flecken werden in lauwarmer Lösung ein¬
geweicht). hinterher wird in frischer Lösung

gekocht. So spart man Seife und Wasch¬
pulver für die bessere Hausstaltwäsche!

Schäumt Ihre Waschlauge schlecht? Dann
verbrauchen Sie zuviel Seife , denn Sie müssen
zu lange reiben, bis es Schaum gibt. Aber
meist liegt die Ursache gar nicht an der Seife
sondern am Wasser. T Passer enthält zu viel
Kalk. Kalk läßt die Seife schwer schäumen.
Kalk vernichtet Seife . Bei hartem, kalkhal¬
tigem Wasser werden in einem mittelgroßen
Kessel bis zu ^ Pfund Seife unwirksam.
Wenn Sie also Seife und Waschpulver
sparen wollen, machen Sie das Wasser vorher
weich. Man verrührt dazu am Abend vor dem
Waschen einige Handvoll Bleichsoda im Kessel
und läßt das Wasser bis zum nächsten Morgen
stehen. So wird es über Nacht wundervoll
weich. Am nächsten Morgen braucht man
nur noch einen Teil der Waschpulvermenge,
die man sonst nötig hat. Mit anderen Wor¬
ten : man kommt mit der gleichen Menge
Waschpulver viel weiter als sonst!

«



Aus Württemberg
— Stuttgart , 19 . August.

Neuer Leiter des Deiitschrn Ausland -Instituts . Zum
neuen Leiter des Deutschen Ausland -Instituts in Stuttgart
ist Dr . Hermann Rüdiger berufen worden . Dr . Rüdiger , der
während der letzten beiden Jahre im Feld - und Ersatzheer
als Hauptmann aktiven Militärdienst geleistet hat , war bis¬
her schon stellvertretender Leiter des Instituts . Der bisherige
Leiter des Deutschen Ausland -Instituts , Direktor Dr . Csaki,
übernimmt den wissenschaftlichen Ausbau und die Inten¬
sivierung der Auslandskunde , namentlich im Rahmen der Ar¬
beitsgemeinschaft für Auslandskunde an den württember-
gischen Hochschulen, sowie die Neuplanung des auslandskund-
lichen Mnseumswesens.

Selbfterbautrs Motorboot in Dienst gestellt . In An-
wesrnheil von Vertretern der Partei , der Wehrmacht und
der Stadt wurde auf dem Mar -Eyth -See ein von Männern
des NSKK ^ Moterbootsturms Stuttgart selbst erstelltes
Motorboot seiner Bestimmung übergeben . Ferner wurde ein
Schulboot , das von den NSKK .-Männern umgebaut wor¬
den war , in den Dienst gestellt . Auster dem Ehrensturm des
NSKK . und dem Motorboot -Sturm nahm an dem Feierakt
auch eine Abteiluna der Motor -AI . teil.

— Ehlingen . (Die Arbeiten an der Frauen¬
kirche .) Unter der Leitung von Architekt Ritter nahmen
die Erneuerungsarbeiten an der Estlinger Frauenkirche einen
schnellen Fortgang . Bekanntlich haben Witterungseinflüsse und
die Jndustriegase dem elsgssischsn Sandstein , aus dem dieses
kostbare Kleinod der Gotik erbaut wurde , so schwer zugesetzt,
dr-st die Kirche einer völligen Erneuerung unterzogen werden
mutzte. Kreuzblumengeländer , Türmchen und Wasserspeier
waren so verwittert , daß sie teilweise fast zu Steinmehl zer¬
fallen waren und eine Gefahr für die Fußgänger darstellten.
Dis Kirche stammt aus dem Jahre 1309 . Die Bauzeit reichte
bis ins 16 . Jahrhundert , da die Kirche vom Chor her etap¬
penweise gebaut wurde . Schon im 16 . und 19. Jahrhundert
wurden zahlreiche erste Instandsetzungen vorgenommen . Heute
nun mutz die Generalüberholung vorgenommen werden , und
es ist dankbar anzurrkennen . datz auch im Kriege die Erhal-

rung von baulichen Kulturgütern nicht vernachlässigt wird , son¬
dern die Arbeiten fortgesetzt werden.

— Göppingen . (Goldenes Arbeitsjubiläum .)
Flaschnermeister Karl Rohm konnte bei der Firma Gehr.
Märklin u . Co . sein SOjähriges Arbeitsjubiläum feiern . Der
Jubilar wurde von der Betriebsführung und seinen Arbeits¬
kameraden , denen er als Sanitäter schon manchen wertvollen
Dienst geleistet hat , besonders geehrt.

— Fri ^ richshafen . (H ohes Alter .) In diesen Tagen
vollendete Privatmann Philipp Schürrle in Friedrichshofen
sein 90 . Lebensjahr . Der Jubilar stammt aus Adelmanns-
felden . Kr . Aalen.

Anerlaubte Geschäfte mit Lebensmittelkarten.
— Stuttgart . Der in Bad Cannstatt wohnhafte 46jäh-

rige Wilhelm Müller aus Weinheim a . d. Bergstraße wurde
vom Sondergericht wegen eines Verbrechens gegen die
Kriegswirtschaftsverordnung zu einem Jahr zwei Monaten
Zuchthaus verurteilt . Der schwer vorbestrafte , wegen Dieb¬
stahls und Betrugs rückfällige Angeklagte hatte die Gefällig¬
keit eines Angestellten einer Stuttgarter Lebensmittelgroß-
handlung , des 59jährigen Friedrich S -, dazu mißbraucht,
sich mit der Großhandlung gehörenden Lebensmittelmarken
für Fleisch und Brot bevorschussen zu lassen, angeblich um
damit eine neu gegründete Kantine beliefern zu können , d>r
dann die Markenschuld mit den von ihr vereinnahmten Mar¬
ken der Kundschaft abtragen sollte . In Wirklichkeit gab
M . aber nur einen geringen Teil an die Kantine ab : eine
große Anzahl verkaufte er im Schleichhandel zu eigenem
Nutzen an unbekannte Personen . Auch kaufte er aus Marken
Fleisch, das er zu erhöhten Preisen im Schleichhandel ab¬
setzte. Ein großer Teil der Marken konnte bei ihm noch sicher-
gestellr und der Eigentümerfirma zurückerstattet werden . Der
Mitangeklagte S . wurde wegen eines fortgesetzten Vergehens
gegen dis Verbrauchsregelungsstrafoerordnung zu 600 Mark
Geldstrafe verurteilr.

Zuchthaus für erschwerte Nmtsimterschlagung.
— Stuttgart . Als Postbetriebsarbeiter beim Postamt

Sindelfingen , Kr . Böblingen , hatte der 40jährige verheiratete
Emil H . von Sindelfingen die am Schalter eingezahlten Post¬
anweisungen und Zahlkarten in -Empfang zu nehmen und in
die Einzahlungslisten einzutragen , die alle 10 Tage abgeschlos¬
sen und an das Postscheckamt Stuttgart einaesandt werden.

Im März und April behielt er sechs eingelaufene Geldbeträge
U Höhe von zusammen 282 Mark für sich, ohne sie in der
Einzahlungslifte aufzuführckn . Sein Vater ist inzwischen für

- den Scharen aufgekommen . Die Strafkammer verurteilte H -,
der durch zeitweise starkes Trinken zu seinen Verfehlungen
gekommen sein will , wegen eines fortgesetzten Verbrechens der
erschwerten Urkundenunterdrückung in Tateinheit mit einem
fortgesetzten Verbrechen der erschwerten Amtsunterschlagung
zu ein -vr Jahr Zuchthaus und 100 Mark Geldstrafe , die
nebst einem Monat Zuchthaus als durch di« Untersuchungs¬
haft verbüßt ailt

Aus üen Nachvargauen
wrannycim . (Auszeichnung durch den F Ly rer .)

Derwaltungsoberinspektor Karl Arnold beim Strafgesängnis
Mannheim entstell vom Führer und Reichskanzler als An¬
erkennung für treue Arbeit im Dienste des deutschen Volkes
während einer Dienstzeit von 40 Jahren das Goldene Treu¬
dienstehrenzeichen.

NcudeM ». (9 5 jähriger  S t e p h a n s j ü n g e r .) Ter
im Ruhestande lebende Oberpostschaffner Nenninger , unser
ältester Einwohner , beging in guter Gesundheit seinen 95.
Geburtstag . Der alte Nenninger ist' in der Umgegend weit¬
bekannt und manche bejahrte Frau hat aus seiner Hand in
Jugendzeiten seK-Nüchtig erwartete Post erhalten.

Au rbach . (Neue  B a h n h o f s b eze  j chn u n g.) Vom
Beginn des Winterfahrplanabschnittes an erhält der Bahnhof
Auerbach (Baden ) auf der Strecke Neckarelz—Osterburken
die Bereicbnuna Auerbach (b. Mosbach , Baden ) . . ,

Gut ; HrrLstansfichte » in Anterbadrn.
In Unterbaden  hat das Rsben -Wachstum in letzter

Zeit gute Fortschritte gemacht . Die Bekämpfung der Pero-
nospora wurde überall rechtzeitig und erfolgreich durchgeführt.
Die Neuanlagen in Hilsbach und Landshausen haben sich gut
entwickelt und bringen in diesem Jahr ihren ersten Ertrag.
Die in Heidelsheim und Sulzfeld im Frühjahr vorgenom¬
menen Neuanpflanzungeu zeigen ebenfalls eine gute Entwick¬
lung . An der badischen Bergstraße , von Wiesloch bis Lau¬
denbach , haben besonders die jüngeren Anlagen einen ausge¬
zeichneten Behang . Die Herbstaussichten im Neckartal , im
Kraich - und Pfinzaau sind bis ,'etzt recht gut.

Allgemeine
0rl8krsvkvok888« üksiienbürg

MMtiiWil
ab 8. August 1941

li/iit Zustimmung: ckes ksirst » unck
Oenekmixuvg ckes Wtirtt. Oderver-
siclierungsamts bade icli über ckis
bereits destekencken ökekrieistunZen
bin aus mit Wirkung vom 8. tlug. 194!
ab kolgencks neue beistungserbökuvZ:
eingekütitt:

a) Versickerte
1. 2uscluik rur Lescliakkung unck lnstancksetrung eines gröberen Heilmittels

dis rum ttöclislbetrsg von KK. 89.— derv . 40.—.

2. IZglicties Dasckengelck in Hübe von IO'/» ckes Oruncklokns de! iiranken-
bauspklege, sofern Uausgelcknicbt ru gewLbren ist.

3. küböbung ckes Lterbegelckes auk ckss 30 kacke ckes Oruncklokns.

4. Oer beiter kann öiaLnakmen rur Verkittung von Erkrankungen cker einzel¬
nen Uasrenmitgliecker unck ikrer snsprucksderecktigten llam.-^ ngeliLrigen
iretten, auck kür Taknkronen unck LtiktrLkne2uscküsse gewäkren.

k ) karn . - ^ nßeköriAe

1. 2usckub ru cken Kosten für ^rrnei unck kleinere Heilmittel in Ilöks von
70°/». jeckock nickt mehr als !M . 21.— für anckere kleinere Heilmittel.

2. 2usckuö rur Lesckaikung unck knstancksetrung einer grökeren Heilmittels
dis rum ttückstbetrag .von IM . 40.— bervv, 20.—.

3. ^usckeknung cker bam.-llilke auk unterkaltungsberecktigte Kincker bis aur
Voilenckung ckes 18. bebensjakres.

Keuendürg,  cken 19. August I94l.

Der I^388en1ei1er:
l . V. . Kugel.

Es wird öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Donnerstag , 21. Aug.
1941, vormittags 10 Uhr, in Her-
renalb:

1 Sofa.
Zusammenkunft am Rathaus.

Gerichtsoollzieherstelle
Neuenbürg.

Guterhaltene

Lekreid-
mssckin«

gegen sofortige Kaffe zu kaufen
gesucht.

S . Meeh 'sche Buchdrückerei
Inh . Fr . Biesinger.

Neuenbürg.

Verloren
ging auf dem Wege zum Bahnhof
eine neue

Vsmkvsrmdsllälldr.
Abzugeben gegen Belohnung in

der Enztälergeschäftsstelle.

IVttüdstt , 19. August 1941

Nein lieber 8okn, unser krucker

ibeutnavt in einem Infanterieregiment

ist am 21. 7. t94I bei cken Kämpfen im Osten an cker
8pitre seines 2ugss gefallen,

Imise X^ ilclbrett «

Hermann V^iläbretl , beutnont , r. 2t . im Osten
Lmziie ^ iläbrett

W i I d b a d.

SrSsttssLks
mit HI .-Ausweis

und anderen Papieren verloren.
Abzugeben an Horst Kating,
KLV .- Lager Uhlandshöhe.

Glttsituiertes Ehepaar
pensioniert

sicht ruhigek Heim
mit voller Verpflegung in Privat-
öder gutes Bauernhaus per 1. 9.
oder I . 10. für längere Zeit evtl,
dauernd . Ausführliche Preisange¬
bote unter Nr . 87 an die Enztäler-
geschäftsstelle.

Wildbad.
»sus - nsusn!

Haltet eure Spende für die
LpinnsivSSssrnrnIung

bereit. Sie wird heute Mittwoch den 20 . u. morgen Donners¬
tag den 21. Anguft abends von 6—9 Uhr vün den Hitlerjungen
abgeholt.

Verein iür Veihemidniigeil - knlmbsäi
AüöK » die uns anläßlich des Bezirkssporttages
ein Freiquarlier für unsere auswärtigen Gäste zur Ver¬
fügung stellten, einschließlich der nlchtbenützten,

sagen wie betten Sank.
Calmbach hat damit seinen Ruf der Gastfreundschaft aufs neue unter
Beweis gestellt. Die Vereinsleitung.

W i l d b a d.

Für Einfamilienhaus
gesucht (Borort Berlin ).

Vorzustellen bis Sonntag bei
Grau , Pension Krämer.

Suche in Wildbad für Frau
und '2 Kinder , 9 u. 12 Jahre alt,

zwei möblierte
Fimmee

mit Küchenbenutzung , ohne Be¬
dienung , für vorl . drei Monate.

Angebote unter Nr . 34 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Stempel-KW
und

Stempel-IM
stets vorrätig in der

E. Meeh'schea
Buchdbvckeeek.

W i l d b a d.
Schön ? sommerliche

4 - 8 Jimmer-
samt Zubehör zu mieten gesucht

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

Conweiler.
Angefütterte

setzt dem Verkauf aus.
Obrecht.

ScsimicjtrLsO52l <Oi2f-
W6M658ig - kl '9Ui6s '68Sig

»
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Oer italienische Wehrmachisbericht
Ersolgreickzer Stuka -Angriff.

Rom.  19 . Aug . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Dienstag hat folgenden Wortlaut:

«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Zn
den frühen Morgenstunden des gestrigen Tages warfen
feindliche Flugzeuge in der Rahe von Catania  einige
Bomben . Es gab weder Opfer noch Schäl i. Die Verluste
inter der Bevölkerung Catanias bei den Luftangriffen vom
15. und 1ö. belaufen sich ans insgesamt 25 Tote und 37
Verletzte.

Zn Rordafrika  wurden an der Front von Tobruk
durch Artilleneseuer unterstützte Angriffe der britischen In¬
fanterie abgewiefen . Der Feind hakte beträchtliche Verluste,
auf unserer Seite einige Verwundete . Deutschs und ita¬
lienische Sturzkampfverbände , die von italienischen Jägern
begleitet waren , griffen mit bestem Ergebnis und trotz hef¬
tigen feindlichen Abwehrfeuers Wunitions - und Material¬
lager , Hafenanlagen und Barackenlager von Tobruk an.
Ein feindliches Schiff wurde schwer beschädigt. Alle unsere
Flugzeuge kehrten, obwohl sie -um grasten Teil getroffen
waren und einige Verwundete an Bord halten , an ihre
Stützpunkte zuruck. Andere italienische Kampfflugzeuge
richteten ihr Feuer auf britische Kraftfahrzeuge in der Oase
Giarabub.

Englische Flugzeuge griffen Tripolis und Venghasi an.
Drei feindliche Flugzeuge wurden von unserer Abwehr ab¬
geschossen und stürzten ins Weer.

In Ostasrika  führte der Feind neue Einflüge auf
Gondar und llolchefit dnrch, wobei Lazarettanlagen getrof¬
fen wurden . Aas den verschiedenen Abschnitten des Kampf-
gebietes von Gondar bekämpfen unsere tapferen Einheit « !
kühn und angriffsfreudig die ständigen Versuche des Fein-
des, mit stärkeren Kräften anzugreifen ."

Also doch nicht unbesiegbar!
Die vielgerühmten neuen Flugzeuge der Briten.

Der Einsatz angeblich neuer Flugzeugmuster anläßlich
der sogenannten Nonstop-Offensive wurde von den Briten
mit zahlreichen Vorschußlorbeeren bedacht. Nun haben
deutsche Jäger und Flak bei ihren Abschüssen keinen Unter¬
schied zwischen Spitfire und viermotorigen Bombern ge¬
macht. Britische Flugzeuge aller Muster haben im Kanal
aber auf dem Küstenstreifen bereits ein-rasches Ende ge¬
funden. Und so mancher Pilot mußte von der deutschen
Luftabwehr die Belehrung entgegennehmen, daß auch die
vielgerühmten Flugzeugmuster der Briten nicht unbesieg¬
bar sind. Fast täglich werden britische Piloten in deutsche
Gefangenenlager eingeliefert. Fast täglich werden zahl¬
reiche tote britische Flieger der Erde am Kanal übergeben.

Außer den bereits gemeldeten britischen Piloten wur¬
den nachfolgend, genannte inzwischen identifiziert und mit
militärischen Ehren aus einem britischen Soldatenfri'edhof
deigesetzt: Sergeant A. h. Ienke, Erkennungsnummer
748 095, PilotoffizierR. N. Slade, Erkennungsnummer
89 316, James Eric Bevan, E. PilotofficerE. C. White-
head aus Leasington, Sleaford, Flying Officer Kerr. Ser¬
geant Alan D. Scott aus Hamilton, Geystreet 201, Ser¬
geantI . R. Massey, Pilot OfficerT. N. Partridge, Erken¬
nungsnummer 7574, Sergeant I . O. N. Smiths Erken¬
nungsnummer 550 971. aus Stafsordshire.

»

' Britisches Minenboot versenkt
Deutsche See- und Luftstreitkräfte konnten in letzter Zeit

wiederholt die Vernichtung' britischer Vorpostenboote und
Minensucher melden. Die britische Admiralität muß jetzt
wieder zugeben, daß das britische Minenräumboot Nr. 39
versenkt worden ist.

Abermals Falschmeldungen über Kran
Das älteste Teheraner Blatt, „Iran ", stellt fest, unter

den zahlreichen intriganten Falschmeldungen, welche letzthin
von einer bestimmten Seite über Iran verbreitet wurden,
steche eine Meldung besonders hervor, wonach eine Gruppe
von Militär- und Zivilpersonen für die zweite Lälfte deS
August ein Komplott schmiedete. Dieses Kamvlott sollte
rechtzeitig aukaedeckt worden sein, und angeblich wären zahl-

vc>» / /airs
Arheberrechtsschutz Roman -Verlag A. Schwingenstein,München

37. Fortsetzung. Nachdruck verboten.)
So war es. Heinrich Rodenstock nahm mehr aus Trotz denn

aus Liebe die Therese Stadler, des Schmiedemeisters zweit¬
geborene Tochter zur Frau. Es warmem Werben kein großes
Spiel der Leidenschaften vorausgegangen und als Irene ein¬
mal an den beiden vorbeiging, sah Heinrich Rodenstock mit
hochrotem Kopf zur Seite. Die Schmiedtochter kannte wohl
den Grund dieses Errötens, aber sie hütete sich wohl, etwas
davon zu s gen, obwohl sie dunkel ahnte, daß Heinrich Roden¬
stocks Wahl auf sie gefallen war, damit er eine andere da¬
mit vergessen konnte. Und obwohl dies kein schmeichelhaftes
Empfinden für sie war, so schwieg sie doch, denn die Aus¬
sichten auf eine. Heirat war in Kirchzell keine Alltäglichkeit.

Heinrich Rodenstock heiratete also und die Mutter meinte,
daß man dazu wohl auch den Albert einladen müsse.

„Weshalb?" fuhr Heinrich auf. „Wir wollen von einer
Feier absehen. Möchte wissen, waS Albert zu suchen hätte,
wenn ich Mein Leben an jemanden binde."

Heinrich Rodenstock sprach es mit mühsam zurückgehaltener
Erregung.

„Du trägst es deinem Bruder immer noch nach, daß er —"
„Ich werde es ihm auch nie vergessen und möchte dich

bitten, niemals von mir zu verlangen, daß ich noch ein Wort
mit ihm spreche."

„So sehr hassest du ihn?" frug die Mutter in Angst.
„Ich hasse ihn nicht mehr, aber er ist mir gleichgültig wie

ein fremder Mensch."
Erschrocken umklammerte die Mutter seinen Arm.
„Das kann dein Ernst nicht sein. Er ist doch schließlich

dein Bruder."
Heinrich schob ibre .Sand von seinem Arm iai-c.

reiche Verhaftungen vorgenommcn und Todesurteile gefüllt
worden. Unter erneutem Hinweis auf die hinterhältigen
Absichten, welche durch die Verbreitung derartiger Meldun¬
gen seit einiger Zeit verfolgt werden stellt die Zeitung
„Iran" fest, daß ein derartiges Komplott niemals existierte.
Es würde auch jeder Vernunft widersprechen, wenn auslän¬
dische Zeitungen und Agenturen von einer Sache unterrich¬
tet seien, die in Iran völlig unbekannt sei. Die Zeitung wie¬
derholt, baß in Iran keine Klasse und keine Einzelperson
existiere, welche nicht zutiefst dem Staate und der Aufrecht¬
erhaltung der Integrität der Nation ergeben fei. Es gebe
sich niemand dazu her, hinterhältige fremde Absichten aus-zumbreu.

Zie Stadt am Schwarze«Meer
Wie Odessa und Nikolajew wurden.

Für die Bewohner des alten Zarenreiches hatte der Name
Odessa einen verführerischen Klang. Odessa galt als eine der
schönsten und gepflegtesten Städte des Zarenreiches, als einc
Stadt , in der sich eine gewisse westliche Kultur — oder wenig
stens das , was man im Zarenreich für Kultur zu Hallen Pflegte
— glücklich mit moskowitischer Lebensart paarte. In Odessa
leben zu können, galt als ein Glück, wenn es nicht St . Peters¬
burg sein konnte. In der Tai , rein äußerlich gesehen, ähnelte
das alte Odessa gewissen westlichen Städten , solchen, die im
letzten Viertel des 18. Jahrhunderts um- oder ausgebaut wor-
den waren : es hatte viele breite Straßen , die sich rechtwinklig
in Quadraten schnitten oder sich fächerförmig von einem großen
Platz aus verbreiteten.

Das kommt daher, daß Odessa, so wie die Zeitgenossen es
kennengekernr haben, eine verhältnismäßig junge Gründung
ist. Erst am 22. August 1794 hat die Zarin Katharina II. den
Befehl gegeben, an der Stelle , an der schon eine alte Siedlung
lag, eine Stadt aufzubauen, die den Namen Odessa erhalten
sollte, Odessa nach dem Namen einer altgriechischen Kolonie
Odessas, die in der Nähe gelegen hatte. So gibt es heute am
Schwarzen Meer zwei Städte , die aus altgriechischenKolonien
erblüht sind, die Odessas hießen, die zweite ist Warna in
Bulgarien.

Fünf Jahre , bevor Katharina den Befehl gab, Odessa zn
gründen, war die Gegend zwischen der Dnjepr- und der Dnjestr-
Mündung noch türkisch gewesen. Man vergißt ja leicht, daß
der rings um das Schwarze Meer gelegene Teil Moskowitiens
erst in der zweiten Hälfte des l8. Jahrhunderts und teilweise
erst zu Beginn des 19. Jahrhunderts aus türkischem Macht¬
bereich in die Gewalt Moskaus gekommen ist. Wo heute
Odessa steht, laa, nachdem die alte griechische Kolonie Odessas
längst verfallen war . nachdem das nördliche User des Schwarzen
Meeres den Skvtheneinbruch, die Stürme der Völkerwande-
rung , den Einbruch der asiatischen Komanen und ihre nie ab-
reißenden Kämpfe mit Byzanz erlebt hatte, nachdem die
Mongolenheere des Dschingis Khan und seiner Nachfolger über
das Steppenland gebraust waren und sich schließlich die Türken
dort mächtig gemacht hatten — Karl X!I. von Schweden, 1799
bei Poltawa in der Ukraine von Peter dem Großen geschlagen
Mar in dem damaligen Bender, dem heutigen Tighana in
türkischer Gefangenschaft —. wo heute Odessa steht, lag nahe
bei einem tatarischen Dorf eine türkische Burg Hadschibej. die
am 14. September 1789 von den Rüssen unter Joseph de Ribac-
gestürmt wurde. Rivas , als Dank für seine Waffentat , wurde von
Katharina zum" Gouverneur der neu zu gründenden Stadt
gemacht Er baute ein Fort zum Schutz der Reede, er begann
mit der Anlage eines Häsens, und dann entwickelte sich Odessa
dank seiner günstigen Lage ln geradezu, man kann es nicht
anders nennen, amerikanischem Maße.

llvessa war bei Beginn des Weltkrieges die vtertgrötzte
Stadt des Zarenreiches. Es war auch lange erster Kriegshafen
der Zarenflotte . doch wurden diese Kriegsanlagen dann nach
Nikolajew verlegt. Odessa dagegen der Sitz des Gouverneurs
von Neu-Rußland — so hieß damals die Südukraine . 1877
hatte Odessa als Ausfuhrhafen sogar Petersburg überflügelt,
und von l88l an nahm die Sradi in bezug aus den Handels¬
umsatz den ersten Platz im Zarenreich ein. Odessa war un¬
umschränkt zum Hauptausfuhr - und Stapelplatz für SüdrUß-
land geworben, und an dieser Stellung vermochte auch der
Krimkrieg 1854, in dem die Stadt von der englischen Flotte
beschossen wurde, nichts zu ändern . Aber nicht nur als Hafen-
und Handelsstadt entwickelte sich Odessa, es wurde auch eine
bedeutende Industriestadt . Das hatte zur Folge, daß eine stark
verproletaristerte Arbeiterschaft inmitten des Glanzes und des

r Reichtums der Besitzenden aufwuchs. die den revolutionären
Bestrebungen im Zarenreich stark zuneigte und auch später der
Rückhalt der Bolschewikenherrschaftwurde. Bekannt ist neben
anderen Revolutionserscheinungen die Episode des Schlacht¬
schiffes „Poremkkn". die sich während der Revolution von 1995
in Odessa abspielte. Weniger bekannt ist. daß von Odessa aus

<die Choleraepidemie ausgmg , die 1866 bis nach Deutschiand
verschleppt wurde — auch eine Auswirkung der traurigen Ver-
hältnisse in Moskowitien. ob dort nun der weiße oder der

„Wollen wir lieber nicht mehr davon sprechen? Er ist mein
Bruder, ja, aber er hat mir weher getan als irgendein
Fremder. Und dämm will ich ihm nicht mehr begegnen."

„Nein", sagte die Mutter laut und bestimmt. „Das kannst
du nicht verlangen, daß ihm sein Elternhaus verwehrt wird.
Solange!vir — ich und Bater noch leben, wirst du dich schon
daran gewöhnen müssen, daß auch Albert zuweilen unter
diesem Dache wohnt. Es ist schlimm genug zu wissen, daß
es später einmal anders sein soll."

„Ich weiß, Mutter, er ist dir immer näher gestanden als
ich. Aber—"

„Das ist nicht wahr", rief -Frau Rodenstock in zornvoller
Aufwallung. „Ich habe euch gleich gehalten, solange ihr
klein ward. Dann freilich mußte ich zusehen, wie jeder von
euch sich einzeln zu entwickeln begann. Es ist nicht recht von
dir, Heinrich, daß du alle Schuld der Entfremdung zwischen
euch auf Albert allein schiebst. Hättest du offen geredet mit
ihm, ich bin überzeugt, daß er Irene nicht zu nahegetreten
wäre. Du kannst nicht verlangen, daß ein Mensch in dein Herz
sieht, wenn du eS so sorgfältig verschließt. Albert hat es sicher
auch leid getan, konnte aber schließlich nicht anders."

„Als wenn dem jemals etwas aufrichtig leid getan hätte.
Wenn dem so wäre, warum hat er sich dann mit keinem Wort
entschuldigt bei mir? Ich warte bis heute noch auf ein solches
Wort."

Damit ging der junge Rodenstock hinaus. Er rechnete ins¬
geheim damit, daß der Bruder zur Hochzeit nicht kommen
werde. An diesem Tag soll wenigstens kein Zorn in seiner
Brust sein. Das könnte aber niemand von ihm verlangen,
wenn dieser Bruder gegenwärtig wäre.

Die Mutter aber hängte sich an die paar Worte und dachte,
daß es Albert nicht schwer fallen dürfte, ein paar Worte der
Entschuldigung zu sagen. Für sie und vielleicht auch für den
Vater wäre es gar nicht denkbar, wenn Albert abwesend wäre,

'wenn sein Bruderrmr Frau ins Haus bringt. So setzt sic sich
hin und schreibt an Albert.

Die Antwort « tet dahin, daß Albert Rodenstock dem
Bruder in herzlichen Worten Glück wünscht. Er selbst aber
khnne des Studiums wegen nicht abkommen. zudem ibn ia der

rote Zar herrscht, bet Venen wenige Beflyenve ooer an ver
Macht Befindliche sich jedweden Luxus leisten können, während
Arbeiter und Bauern , und damals auch noch weite Schichten
des sogenannten Bürgertums , im Elend verkamen.

Odessa Hai mit dem Ausgang des Weltkrieges seinen
Reichtum uns seinen Glanz verloren. Odessa war damals , seit
dem März 1918, von deutschen Truppen besetz!, nachdem vor¬
her, seil Oktober lSl7, um den Besitz der Stadl Kämpfe zwischen
einer sogenannten natlonalukrainischen Regierung unlei dem
Hetmann Petljura und den Bolschewiken statigefunden hatten,
bei denen die Bolschewikensiegten. Diese Kämpfe setzten sich
fort, nachdem tm November 1918 die deutschen Truppen die
Stadt verlassen hatten. In sie griff auch die französische Flotte
ein; Ententetruppen besetzten vorübergehend Odessa: auch sie
mußten April 1919 abziehen, es begann eine zweite Sowjet-
Herrschaft, dann kam vorübergehend die Weiße Armee Tenikins
und im Februar 1929 kamen endgültig die Kommunisten, und
es begann die Zeit ches blutigen Terrors . Im Bürgerkrieg
War schon ein Drittel der Häuser Odessas in Flammen auf¬
gegangen. Nun wurde von den Moskauer Blutherren voll-
endet, was der Krieg übriggelassen harre. Die Hungersnot in
den Jahren 1921 und 1922 forderte, wie in der ganzen, in
Wahrheit doch so unendlich fruchtbaren Ukraine, auch in Odessa
eine riesige Zahl von Opfern Die Menschen starben buchstäblich
Hungers aus der Straße und blieben dort liegen. Von diese»
furchtbaren Zeiten Hai Odessa sich niemals mehr erholt. Ret-
sende, die während der Bolschewistenzeit die Stadt besuchen
konnten und die sie von früher her kannten, erzählten. Odessa
sei nicht wiederzuerkennen. Die Sowjets haben in den Jahren
ihrer Herrschaft für die Stadt nichts getan. Sie haben natür-
lich ein pompöses Parteihaus hingestellt und Denkmäler von
Lenin und Stalin : für die menschlichen Behausungen aber ist
nichts getan worden, die sind vollends verfallen. " ,,d" aiich den
Hasenbetrieb und die Industrie Hai man nur notdürftig , ge¬
rade so für die Sowjetbedürfnisse — wenn auch für sie von
höchster Wichtigkeit — wieder in Gang gebracht.

Wir haben an anderer Stelle den Namen der Sradi Niko¬
lajew genannt , auch der deutsche Wehrinachtbericht erwähnt
diese Stadl . Nikolajew ist der Kriegshafen und Handelsplatz
des frühere» Gouvernements Cherson, östlich von Odessa ge¬
legen. an der Mündung des Flusses Jngul in den Bug Auch
Nikolajew ist eine neue Gründung . Potemkin, der Günstling
der Zarin Katharina , der «ebenso wie Katharina selbst! viel
besser war . als der Geschichtsklatsch es wahrhaben will, ließ
die' Sladr erstehen, die dann als Hafen- und Industriestadt einen
ähnlich schnellen Aufschwung genommen hat wie Odessa, wenn
auch lange nicht in demselben Ausmaß . Nikolajew hatte zu
Beginn des Weltkrieges eine Einwohnerzahl von etwa 199 999.
darunter waren viele Deutsche, wie ja gerade das Gebiet
zwischen Dnjestr und Dnjepr die Heimat vieler Deutscher ge¬
worden ist. die Katharina als Siedler dorthin holte. Wir finden
dort Städte - und Ortsnamen , wie Mannheim, Straßburg.
Worms. Speyer , Heidelberg. Stuttgart . Darmstadl. München.
Leipzig, die die Herkunft der Siedler verraten , die sich dorr
niedertteßen, und andere Orte wie Freudenthal , Hosfnungs-
ral. Gnadenseld, Bruderfeld , Reichenseld. Namen, die aussagen.
was die Auswanderer sich dort erhofften. Jetzt hat der Führer
die Nachkommen dieser Landflüchtlinge von vor hundert¬
fünfzig Jahren hetmgeholt in sein Großdeutsches Reich: Brüder
sind wieder zu ihren Brüdern zurückgekehrt. zurück aus dem
Elend der Fremde und dem Schrecken des Bolschewismus, der
in zwanzig Jahren zu Hungergefilden gemacht hat, was drei
Menschenalter lang unter deutschem Fleiß ein blühender und
fruchttragender Garten war . Carl Ems.
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Bruder selber zu seiner Hochzeit nicht eingeladen habe. Das sei
ihm Beweis genug, daß Heinrich noch immer in Zorn an
ihn denke, wenn auch er selbst nicht das Mindeste.gegen ihn
habe.

Diese Worte waren höflich und durchaus verständlich. Aber
sie taten der Mutter weh. In ihrer Not ging sie zu dem Mäd¬
chen Irene. Es war ein kühler, regnerischer Tag, schon manch¬
mal durchmischt mit wässrigem Schnee, und Frau Rodenstock
fand das Mädchen Irene zu Hause an. Sie plättete Wäsche
und neben ihr spielte der alte Musikus vertraute Weisen auf
dem Harmonium. Ein paar Bratäpfel surrten auf der Herd¬
platte ttnd als sich die Frau jetzt von Irene freundlich aufgc-
fordert an den Tisch setzt, trillert der Kanarienvogel ein paar¬
mal, als freue er sich über den Besuch an einem Tag, wo cs
draußen regnet und die ganze Welt voll Unfreundlichkeit ist.

Eine Wärme ist hier, denkt Frau Rodenstock. Sie meint
nicht die Wärme des Ofenö, sondern eine andere Wärme, die
unbewußt im Raum liegt und sich vertrauensvoll ans Herz
der Besucherin schmiegte. Sie wußte nicht, woher es kam,
waren die verzauberten Klänge schuld, die Schröder unter
seinen Händen hervorwirbcltc, oder war es die lichte, belle
Mädchcngestalt, aus deren Augen soviel Ruhe und eine stille
Kraft äusströmte.

Irene stellte das Bügeleisen auf den Herd zurück, strich ein
paar lockere Härchen aus oer Stirn und setzte sich Frau
Rodenstock gegenüber.

„Was führt dich zu mir, Mutter?"
Die Frau horchte auf bei dem Wort: Mutter. Sie ließ

dieses Wort in sich nachklingen und fand es schön, unsagbar
gut. Noch niemals hatte ein weiblicher Mund dieses Wort zu
ihr gesprochen. Dieses Mädchen Irene sagte cs, weil ihr Frau
Rodenstock viel zu hart und nüchtern erschien für einc Mutter,
die einen Sohn gehör, dem ihre, Irenes, erste und einzige
Liebe galt.

„Es ist so gut zu hören, dieses Mutter, von dir", sagte
Frau Rodenstock. „Sag es nur imitier zu mir."

„Ach bin so froh, wenn ich darf", antwortete Jrcne.
(Fortsetzung filzt.)
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Wespe « fliegen gegen Osten
Pausenloser Einsatz der deutschen Luftwaffe gegen die Sowjets
Zmmer wieder neue Angriffsziele/ SerFeind findet keine Ruhe

folgsmeldungen werden abgegeben. Sie
legen beredtes Zeugnis ab von vernichten¬
den Tiefangriffen auf sowjetische Flugplätze,
deren oft erstaunlich hohe Vernichtungs - und
Zerstörungsziffern von der Anzahl an
Trümmern und Gerippen sowjetischer Bom¬
ben- und Jagdflugzeuge auf von uns später
eingenommenen Flughäfen meist noch über¬
troffen werden. Sie erzählen von Bomben¬
treffern auf Tankansammlungen , von Jag¬
den auf Infanteriekolonnen , die, aus der
Höhe herabstoßend, mit Bordwaffen zer<
sprengt wurden und in heilloser Flucht in
die Wälder drangen
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zu versorgen.
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Während unser Heer in unaufhalt¬
samem tapferem Vordrüngen die Sowjets
zurückwirft, wo sie sich zum Kampfe stellen,
verhindern unsere Kampfflieger durch pau¬
senlose Einsätze ein erneutes Sammeln und
Wieder-Fuß -Fassen der zersprengten feind¬
lichen Truppenteile aller Waffengattungen.
Rach allen Himmelsrichtungen fliehen große
und kleinere Kolonnen, oft in heilloser
Flucht, auf langen Straßen zwischen weiten
Wäldern oder inmitten von brennenden
Dörfern aufeinanderprallend . Die sich hier
bildenden Stauungen von Tanks, Panzer¬
wagen und Nachschubkolonnen sind ein loh¬nendes Ziel für unsere Bomben.

Schon am ersten Tage unserer Ankunft
ans einem litauischen Flugplatz, wenige
Stunden nach der Landung , sind unsere
Flugzeuge Aufklärung geflogen, solche An¬
sammlungen oder auch recht lohnend mit
feindlichen Maschinen belegte Flughäfen
auszumachen. Ihre genauen, verheißungs¬
vollen Meldungen schlagen dann wie er¬
lösend in die fieberhaft gespannte Erwar¬
tung auf unserem Gefcchtsstand. Alle stür¬
zen an die Karten , begierig, das neue An¬
griffsziel bis aufs kleinste festzulcgen. Kurz
und sachlich übertönen die klaren Befehle
unseres Kommandeurs die Kampfbegeiste-
rnng . Nur an seinen leuchtenden Augen er¬
kennen wir , daß auch er an sich halten muß,
um die unbedingt erforderliche Ruhe beim
Ausstellen seiner verantwortungsvollen « oft
entscheidenden Befehle zu bewahren..

So geht es von frühester Morgenstunde
bis in die späte Nacht. Besatzungen kommen
und gehen. Erfolgsmeldungen über Er-

K^ LZ

WWW8

MH

Unsere Besatzungen wollen keine Ruhe . Kaum von einem Einsatz >
zurück, sind sie begierig, das neue Ziel zu erfahren . Ihre öl- und !
staubbedeckten Gesichter, in denen oft ein zweitägiger Bart sprießt,
sind erwartungsvoll dem Offizier vom Dienst zugewandt , der gerade
ein neues Aufklärungsergebnis telephonisch entgegennimmt.

„500 bis 700 Wagen starke feindliche Kolonnen in großer Unord¬
nung auf den Straßen zwischen Punkt X und N — davon vierzehn
schwerste Tanks — bewegen sich in Richtung Südost ."

Das klingt recht vielversprechend. Meine Kamera und mein MG.
sind klar. Wie ein Ungewitter brausen unsere Ketten wieder über die
litauische Landschaft dahin , vorbei an großen Sümpfen und runden
Seen , nach Lettland hinein . Schnell sind wir hinter unserer unaufhalt¬
sam vordrängenden Linie. — Achtung, aufpassen — Jagdflughäfen
der Sowjets liegen unter uns . Dünne Kolonnen des Feindes kriechen
Weiße Straßen entlang , lange Staubfahnen hinter sich herziehend.

Jetzt gibt unser Beobachter durch: „Dort hinter dem Fluß sich
stauende Panzerkolonnen ." — Die vordere Kette, von unserem Kom¬
mandeur geführt , setzt schon zum Angriff an . Wir folgen. Brausend
geht es in die Tiefe. Langsam wird unsere Maschine wieder abgefan¬
gen. Horizontal fliegend, verlassen unsere Bomben die Schächte.
Reihe an Reihe liegen die schwarzen Rauchsäulen von den Bomben
der vor uns angreifcnden Flugzeuge über der Straße . Unsere Ein¬
schläge sitzen nur einige Meter daneben. Explosion auf Explosion folgt.
Ein Panzerwagen dreht sich langsam um die eigene Achse und stürzt
um. Die anderen werden langsamer und halten erschrocken an , alle
Abwehr vergessend. Dicht fahren sie aufeinander auf, ein prächtiges ,
Ziel für unsere nachfolgenden Kameraden . Unsere MG . tun ein übri¬
ges, djesen Wirrwarr zu vergrößern.

Auf dem Gefechtsstand wartet schon wieder alles auf unsere Er¬
gebnisse. Die nächsten Besatzungen machen sich startbereit . Pausenlos
Hetzen wir die bolschewistischen Horden.

Kriegsberichter Ernst G. Heise.
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